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DieEntenteu .dieWiedergutmachung
Das erwartete englisch - französische Komprom »tz

bezüglich der Ausbeutung Deutschlands.
Limoon, 9. Nov. Das zwischen der engtlschen und der ftan-

zösischen Regierung in der Frage der Festsetzung der deutschen
Entschädigung erreichte Einvernehmen wird hier als ein etwas
verspäteter Schritt vorwärts auf einem schwierigen und langen
Wege bezeichnet. Durch das Einvernehmen werde der Wunsch
Frankreichs , daß die Entschädigungssumme durch den Wieder¬
gutmachungsausschuß festgesetzt werde, erfüllt. Ebenso sei aber
darin dem englischen Wunsch Rechnung getragen, daß die Summe
erst festgesetzt werden solle, wenn die Frage von Deutschlands
Zahlungsfähigkeit ausdrücklich geprüft worden sei und ein Be¬
richt darüber vorliege und daß in diesem Stadium Deutschland
ausgiebig und direkt zu Rate gezogen werden soll. Man glaubt
unter diesen Umstünden, daß es sehr schnell gelingen wird , die tat¬
sächliche Höhe der Summe festzusetzen. Die Blätter verhehlen
nicht, daß die ganze Frage schon vor Monaten hätte geregelt
werden können, wenn Frankreich sich nicht von den in Spaa ge¬
faßte» Beschlüssen zurückgezogen hätte. Sir trösten sich aber bis
zu einem gewissen Grade mit der Hoffnung , daß die durch diese
Verzögerung gewonnenen Erfahrungen bezüglich Deutschlands
Zahlungskrast zu einer vernünftigeren und gerechteren Entschei¬
dung der alliierten Regierungen Gelegenheit geben könnten.

Eine offiziöse Erklärung Frankreichs.
Paris , 8. ,Noo. Der „Temps ' schreibt in einer Betrachtung

über die noch zur Erledigung der Wiedergutmachungssrage ge¬
planten Verbesserunksssiiethoden: Eine Frage müsse ins hellste
Licht gerückt werden, die besonders Deutschland interessiere. Bei
dem Verfahren , das vorgesehen sei, handete es sich nicht nur
darum, die deutsche Schuld festzusetzen. Man müsse auch die Zah¬
lungsfähigkeit Deutschlands , prüfen. Die französische Regierung
sei der Ansicht, daß der Wiedergutmach,ingsausschuß den Alliier¬
ten einen Bericht über die Zahlungsfähigkeit Deutschlands liefern
müsse. Die öffentliche Meinung in Deutschland müsse sich davon
überzeugen,, daß Frankreich als ein humaner (?) und intelligen¬
ter Gläubiger die Zahlungsfähigkeit seines Schuldners berück-
>!-<'tiqcn will . Die deutsche Regierung , so glaubt der „Temps ' .
dürste gut beraten sein, wenn sie schon jetzt ein wirtschaftliches
und finanzielles Wiederaufbauprogramm Deutschlands vorberei¬
tet, um den Alliierten die Grundlage für eine positive Arbeit zu
liefern.

Frankreichs Politik.
Parks , 8. Nov. Der Alinisterpr ä s i dent  äußerte sich

einem Vertreter des . Petit Parisien ' gegeMber über das Pro¬
gramm der Regierung und über die Arbeiten , mit denen sich
das heute zusammentretende Parlament zu beschäftigen habe. Er
führte aus : Frankreich habe den Uebergang vom Krieg znm Frie¬
sen im allgemeinen gut Überständer,. Nun müsse cmfyebaut und
erneuert werden. Das Reformprogramm des Parlaments sei
groß. Vor allem müßten die Finanzen geregelt, die Kampfzone
wieder aufgebaut und die Eisenbahnen auf neuer Grundlage or¬
ganisiert werden. Als weitere Aufgaben bezeichnet? er das Ge¬
setz über die Verminderung der Dienstzeit, sowie ein Gesetz über
erzieherische und soziale Fragen . Er erklärte sich weiter zur bal¬
digen Wiederaufnahme der Beziehungen zum Vatikan bereit.
Frankreichs Politik gegenüber Deutschland habe der deutsche Bot¬
schafter dahin gekennzeichnet, daß die französische Regierung alle
Fragen zwischen Frankreich und Deutschland in friedlichem Geiste
lösen wolle. Der Völkerbund sei eine schöne Einrichtung , die
eine große Macht werden könne. — Das religionslose Frankreich
will doch nur Beziehungen zum Vatikan anknüpfen, um seine
ZertrümmerungSpläne gegenüber Deutschland unbemerkter durch¬
führen zu können.

Das französische SozialiftenLlatt zur Wieder-
autmachunasfraae.

(WTB .) Paris , 8. Nov. „Humanite " schreibt zur Wieder¬
gutmachungsfrage , es handle sich jetzt darum , zu wissen, ob man
den Versailler Vertrag revidiere . Diese Revision, die Eng¬
land und auch Italien anempfehlen , sei unvermeidlich : denn
der Pakt sei gegen jede Ausfuhrungsmöglichkeit abgesaßt wor¬
den und nehme sich genau so aus , als ob seine Urheber das
allgemeine Elend noch hätten verschärfen wollen. Nur di«
französische Regierung bleibe intransigent und hülle sich noch in
eine phrasenhafte Ohnmacht.
Die internationale Gewerkschaftskommission gegen

die Besetzung des Ruhrgebiets.
Paris , 9. Nov. Im Nationalrat des allgemeinen Gewerk-

schastsbundcs (E . G. T .) erklärte gestern, laut . Matin ' , der aus
dem Ruhrgebict zurückgekehrte Gewerkschaftsführer Jouhaux , die

Delegation habe feststellen können, daß die in Spa übernom¬
mene Verpflichtung, die Ernährung der Bergarbeiter z« verbes¬
sern, nicht gehalten worden sei. Die Delegation der gewerkschaft¬
lichen Internationale vertrete die Ansicht, daß die eventuelle Be¬
setzung des Ruhrgebiets durch die Truppen der Entente durch
nichts gerechtfertigt wäre.

Zur Forderung der Milchkühe.
Berlin , 8. Nov. Im Hauptausschuß des Reichstags erklärte

auf eine Anfrage Helsscrich (D .N.) Ministerialdirektor v. S im-
son:  Was die Milchkühe angeht, so muß betont werden, daß die
Ziffer 810 000 die Endsumme der in die vorläufigen Listen der
Entente aufgenommenen Kühe bedeutet. Eine amtliche Mit¬
teilung darüber , daß auf der Lieferung dieser 810 000 Milchkühe
unter allen Umständen bestanden werden soll, liegt bisher nicht
vor. Ebenso wie über die anderen in den Listen verzeichnet«»
Gegenstände würden Verhandlungen noch erforderlich sein. Von
deutscher Seite könne immer wieder nur hervorgehoben werden,
daß cs eine ungeheure Härte bedeuten würde, wenn bei der
gegenwärtigen Lage der Milch- und Fettversorgung diese Forde¬
rung aufrecht erhalten bleibe.

Zur Wm»Lage.
Die östreichische Heeresmachl bewilligt.

(WTB .) Wien, 9 Noo. Amtlich wird mitgeieilt : Die
gestern überreichte Note der Höchsten Interalliierten Instanz
billigt grundsätzlichdie gemäß Friedensoertrag von St . Germain
erfolgte Aufstellung und Organisation der Heeresmacht und
fordert nur einzelne Aenderungen.

* Wien , 9. Nov. Wie die „Pol . Korrresp." erfährt , hat di«
Botschafterkonfercnz Oesterreich  4 Patrouillenboote der ehe¬
mals österreich-ungarischen Donauflottille (eins zu 60 und drei
zu je 120 To.) zuerkannt.

Polen und die „Kleine Entenle .-
(WTB .) London, 8. Nov. Die „Morningpost " meldet aus

Warschau,  die polnische Regierung habe Take Ionescu mit¬
geteilt , Polen werde der Kleinen Entente nicht beitreten.
Kein Schutzvertrag Amerikas mit der Entente.

(WTB .) London, 8. Noo. Einer Washingtoner Meldung der
„Morningpost " zusolge soll die Tatsache feststehsn, daß die Ver¬
einigten Staaten den englisch-französisch-amerikanischen Schutz¬
oertrag nicht ratifizieren . — Das ist natürlich nur eine Ver¬
schleierung des in Wirklichkeit sicherlich auch unter Harding
fortbestehenden heimlichen Bündnisses, das nicht nur die euro¬
päischen, sondern auch die asiatischen Verhältnisse betrifft .)
Die englisch-französischen Reibereien im Orient.

(WTB .) Paris , 9. Nov. General Franchet d'Esperey
ist von seinem Kommando als Befehlshaber der alliierten Ar¬
meen im Orient enthoben worden. Das Kommando wird von
einem englischen General übernommen.

-
Immer noch die Frage der englisch-russischen

Handelsbeziehungen.
* London, 9. Noo. (Haoas .) Die Times will wissen, daß die

endgültigen Bestimmungen über die Wiederaufnahme des Han¬
dels mit Rußland in einigen Pagen aufgestellt werden sollen.
Der sibirische Gegenrevolutionär

in bolschewistischer Gefangenschaft.
* Frankfurt a. M., 8. Nov. Die „Frkf. Zlg, " meldet aus

Stockholm:  Sowjetblättern zusolge ist General Seme»
new  nach seiner Flucht aus Tschita den bolschewistischen Trup¬
pen in die Hände gefallen. Er dürste das Schicksal Koli¬
sch aks  teilen.

Polnischer Fliegerangriff auf Kowno.
(WTB .) Kopenhagen, 8. Nov. Polnische Flieger griffen

gestern wieder Kowno mit Bomben an , wobei zwei Männer
schwer verletzt wurden . Auch diesmal kamen die Flieger aus
Wilna . Die Bevölkerung fürchtet einen großen Fliegerangriff
aus Kowno.

MIM.
Billige tschechische Ausreden

wegen der Schließung deutscher Schulen.
Prag , 6. Noo. Nach einer Meldung des „Tschechoftow.

Pressebur.' suchte im Budgetausschuß deS Abgeordnetenhauses
Minister Dr . Susta die Behandlung des deutschen Schulwesens
durch die Regierung dadurch zu erklären, daß er das Schicksal
der tschechischen Minderheitsschulen auf deutschem Gebiet einen
Leidensweg nannte , der zu einem Mißverhältnis zwischen deut¬
schem und tschechischem Schulwesen geführt habe. Zum Aus¬

gleich hätten daher einige deutsche Schulen ausgehoben oder ein¬
geschränkt werden müssen.

Der irische Freiheitskampf.
London-Berry , 8. Nov. Hier wurden in oer Nacht zum

Sonntag 5 Polizisten erschossen oder verwundet . Hieraus wur¬
den mehrere Sinn -Feinern gehörige Häuser in Brand gesteckt.
Die Brandstifter feuerten auf die Wasserpupmpen. Das Bomben-,
Gewehr- und Revolverseuer dauerte die ganze Nacht. — Die
Sinn -Feiner haben die unbesetzte Küstenstation Torrehead ein¬
geäschert. Es wird berichtet, daß bei dem Zusammenstoß mit
Polizisten und Militär in der Nähe von Tralee 7 Sinn -Feiner
getötet worden sind.

(WTB .) London. 8. Nov. „Daily Ehronicle " veröffentlicht
das Faksimile eines von den Sinn Feiner » in Cork verbreiteten
Zirkulars , das zur Stiftung von Geldern auffordert , die die
Erhaltung der irischen republikanischen Armee und die Fort¬
setzung ihres Kampfes ermöglichen sollen.

Die Provinzialwahlen in Italien.
(WTB .) Mailand , 8. Noo. Aus den bis heule mittag be¬

kannt gewordenen Ergebnissen über die Eemeindewahlcn geht
hervor , daß die Sozialisten 79 000 und für den Block der ver¬
fassungsmäßigen Parteien 69 000 Stimmen abgegeben wurden.
Heute morgen proklamierten die Sozialisten nach Bekanntwcr-
den des Wahlsiegs zum Zeichen der Freude den Generalstreikes !)
Die Straßenbahnen verkehren nicht. Demgegenüber bestätigen
die letzten Meldungen aus Genua , Florenz , Neapel und andern
weniger bedeutenden Städten , daß dort die liberalen Parteien
den Sieg errungen haben . In Neapel erlitten die Sozialisten
eine schwere Niederlage . Der „Secolo " meldet, daß die bürger¬
lichen Parteien bei den Wahlen zum Provinzia '.rat Sen Sieg
erlangt haben. Bon 8 Wahlkreisen der Provinz Mailand ver¬
zeichnen 6 einen Sieg der Verfassungsparteien . Während die
Stadt Mailand einen sozialistischen Eemeinderat ;ab«n wird,
wird sich der Provinzialrat von Mailand aus bürgerlichen Ver¬
tretern zusammensetzen.

MIWmd.
Unsere Postflugzeuge freigegeben.

* Wien , 8. Nov Wie die Korresp. Wilhelm nn tdet . hoben
die von der Entente zurückgehaftenen deutschen Aostflugzenge
gestern die Erlaubnis erhalten , ihren Rückflug anzutreten Der
Ab 'lug der deutschen Postflugzeuge erfolgt heute Dienstag
12 Uhr.

Bor dem Ende des Berliner Elektrizitäts¬
arbeiterstreiks.

* Berlin , 8. Nov. Bei den Verhandlungen mit den Elek¬
trizitätsarbeitern wurden den Arbeitern Zugeständnisse gemacht.
Die Disserenzen waren deshalb entstanden , weil man den Elek¬
trizitätsarbeitern zwar die Stundenzulage von 50 für die
Tagarbeit bewilligen , ihnen aber den Zuschlag von 60 -4 sür
die Nachtarbeit abziehen wollte . Inzwischen hat die Stadt nach¬
gegeben und die Zulage für die Tag - und Nachtarbeit be¬
willigt . In einer Versammlung der Betriebsräte und der Ver¬
trauensleute sollen heute dieie Zugeständnisse bekanntgegeben
und die Wiederaufnahme der Arbeit vorgeschlagen werden.
Man rechnet damit , daß die Elektrizitätsardeiter nach Annahme
der Vereinbarungen mit dem Magistrat die Arbeit noch heute
nacht aufnehmen.

(WTB .) Berlin , 8. Nov. Die Funktionäre und Vertrauens¬
leute des Verbands der Gemeinde- und Staatsarbeiter , die
etwa 40 000 städtische Arbeiter vertreten , haben heute nachmit¬
tag nach stundenlangen Verhandlungen sür 12 699 Arbeiter
gegen den Streik und für 14 289 Arbeiter für den Streik ge¬
stimmt. Die erforderliche Zweidrittelmehrheit ist also nicht
erreicht worden . 2000 Angestellte der Krankenhäuser stimmten
zwar gegen den Schiedsspruch, aber auch gegen den Streik.

(WTB .) Berlin , 8. Nov. Der Minister  des Innern,
Severing , hat gegenüber einem Vertreter der „B . Z." u. a. ge¬
äußert : Die Regierung zieht aus den Berliner Vorgängen
(Elektrizitätsstreik ) die Lehre, daß sie Maßnahmen ergreifen
wird , die geeignet sein werden , künftighin das wirtschaftliche
Leben der Städte , in denen doch hauptsächlich die städt. Ar¬
beiterschaft sitzt, vor der Gewalttat und der Willkür undiszi¬
plinierter Gruppen zu schützen.

Revolutionsfeier in Berlin.
* Berlin , 9. Nov. Die Berliner Gewerlschaftskommission hat

beschlossen, daß der 9. November — der Jahrestag der Revo¬
lution — durch Arbeitsruhe gefeiert  werden soll.
Die Berliner Zeitungen dürften infolgedessen heute abend und
morgen früh nicht erscheinen.



Me RkichsrcgittW und die Parteien.
* Die Bezirksgruppe Calw der Deutschen VolkSpartei hielt

am Sonntag nachmittag im Saal der Brauerei Dreiß eine öf¬
fentliche Versammlung  ab, in der der Reichstagsabge¬
ordnete Dr. Pieper  über „Die Regierung und die Parteien"
sprach. Der Vorstand der hiesigen Ortsgruppe, Gewerbeschulcat
Aldinger,  begrüßte die Teilnehmer, und wies darauf hin,
daß die Deutsche Volkspartei ohne Organisation in Württemberg
bei den Juniwahlen doch 43 000 Stimmen in Württemberg er¬
halten habe, im Calwer Bezirk 1824 Stimmen zur Landtagwahl
und 2324 Stimmen in den Reichstag. Im Reich habe die Partei
einen durchschlagenden Erfolg gehabt, sodaß sie sich jetzt wohl
mit der Rechten messen könne. Das gäbe Mut zur Schaffung
einer nationalen Einheitsfront,  wie sie sich die
Partei zur Aufgabe gemacht habe. Mit ihrem sozial, liberal und
national gerichteten Programm könne die Partei als geeignete
Vermittlerin im Sinne der Annäherung der Parteien zum Zwecke
der nationalen Einheitsfront wirken.

Der Referent Dr. Piper,  der6 Jahre in Stuttgart ansässig
gewesen ist, knüpfte an die politischen Verhältnisse in Württem¬
berg in der Vorkriegszeit an, die unser Land zu dem fortge¬
schrittensten nicht nur in Deutschland, sondern in der ganzen
Welt gemacht hätten durch die freiheitlich gerichtete Politik in
Verbindung mit der Autorität einer sachlich gerichteten Regie¬
rung. Eine solche Politik und Regierung hätten wir jetzt wie¬
der nötig. Es müßte versucht werden eine Brücke zu schlagen
von Mensch zu Mensch. Die Vergangenheit kehre nicht wieder,
und so müßten wir uns zur Schaffung einer neuen Zukunft
rüsten, und zwar wolle das seine Partei mitzuerreichen versuchen
auf dem Boden der geschaffenen Verhältnisse. Die Revolution
habe die jetzige Ordnung geschaffen, nunmehr muffe aber auch
die Revolution ein für allemal zu Ende sein. Ob sie tatsächlich
zu Ende sei, könne man im Hinblick auf die Aeußerungen am
Parteitage der Unabhängigen und die Machenschaften der Kom¬
munisten nicht wissen. Es sei nicht unmöglich, daß der dem Tode
geweihte Bolschewismus seine Gnadenfrist noch durch den Ver¬
such der erneuten Revolutionierung Deutschlands verlängern
wolle. Da heiße es auf der Hut sein, und das sei auch der
zwingendste Grund der Volkspartei gewesen, in die Regierung
einzutreten, wodurch es gelungen sei, zum ersten Mal nach der
Revolution eine rein bürgerliche Regierung zu erhalten. Die
Haltung der Mehrheitssozialisten sei bezüglich der Frage der Auf¬
rechterhaltung der Ordnung nur zu fragwürdig; habe doch der
alte Bernstein in Kassel gesagt, wenn eine Diktatur des Prole¬
tariats kommen sollte, so würden ihr die Mehrheitssozialisten
nicht in die Arme fallen. Demgegenüber müsse betont werden,
daß der Verbrecher und derjenige, der ihn an der Tat nicht hin¬
dere, gleich schuldig seien. Dabei müßten die Führer der Mehr¬
heitssozialisten beachten, daß sie im Falle einer Herrschaft der
Kommunisten die ersten wären, die über die Klinge springen
müßten. Aus dem latenten Zustand der Revolution müsse man
jetzt endlich herauskommen, und das könne nur geschehen, wenn
alle Parteien sich auf der Gmndlage des nationalen Gedankens
einigen.

Der Redner zeigte sodann an der Haltung der Siegerstaaten,
wie nationale Politik getrieben werden müsse. Das sei der
richtige Parlamentarismus, der im entscheidenden Augenblick sich
selbst zu bescheiden vermöge, um einem geeigneten Führer allein
die Leitungen überlassen, wie es die Staatsverfassung in Amerika
votsehe, durch die Wilson eine größere Macht erhalten habe als
je ein Selbstherrscher, oder wie Clemenceau als Diktator in
Frankreich geherrscht habe. Eines der größten Probleme sei für
uns der Friedensvertrag von Versailles, den wir nicht erfüllen
können, und dessen Unerfüllbarkeit wir als ehrliches Volk— das
wir trotz aller Korruption immer noch seien— uns nun durch
die Tat zu beweisen abmühen. Es sei jedoch zu beachten, daß
unser Wirtschaftskörper schließlich bei allzugroßem Blutentzug
an Blutleere zugrunde gehen könne, und die Entente könne es
nicht verlangen, daß wir uns jedes Glied einzeln abhauen, um
letzten Endes doch zu verbluten. Das Gebot unserer Feinde
könne uns daher nicht so hoch stehen, daß wir die Unmöglichkeit
der Erfüllung übersehen. Es sei natürlich schwer, gegen die Rück¬
sichtslosigkeit unserer Feinde aufzukommen, und wenn man ge¬
sagt habe, unser Außenminister habe nicht genügend nationale
Würde aufgebracht, so sollte man in solchen Urteilen vorsichtiger
sein, denn nach der persönlichen Auffassung des Referenten sei
Dr. Simons zwar kein gewiegter Volksredner, der das Volk
mitzureißcn vermöge, aber doch ein Staatsmann, der unter Ab¬
wägung aller inneren und äußeren Faktoren das Reichsschiff so
durchzusteuern versuche, wie es unter den gegebenen Umständen
überhaupt wohl möglich sei. Man habe gesagt, die Besetzung des
Ruhrgebiets durch Frankreich werde doch kommen, und wenn
wir noch so viel Kohlen liefern. Es sei aber doch wohl besser,
wenn wir diesen Gewaltakt auf den denkbar letzten Augenblick
zurückschrauben. Frankreich dränge auf die Besetzung des Ruhr-
GebietS. Es wolle aber auch das linke und rechte Rheinufer¬
gebiet als großes Wirtschaftsgebiet beherrschen, um die wirt¬
schaftliche Vormacht auf dem Kontinent zu erhalten. Dabei stoße
es auf den Widerstand Englands; es wäre gut, wenn wir aus
dieser Konkurrenz unfern Vorteil ziehen könnten, aber England
habe auch kein Interesse, Deutschland wirtschaftlich zu konsoli¬
dieren. Der Tiefstand unserer Valuta werde deshalb erhalten,
um langsam unsere Produktionsmittel in englische und fremde
Hände überzuleiten. Die Entente stehe so im Begriff, ein Skla-
venvolk aus uns zu machen. Ueber unsere derzeitigen wirtschaft¬
lichen Kräfte bestehe ebenfalls eine falsche Vorstellung. Wir
stehen und fallen mit der Montan- und Eisenindustrie. Wenn
derzeit die Aktien dort so hoch stehen, so sei das im Verhältnis
zum Geldstand jenseits unserer Grenzen höchstens eine Verzinsung
des Kapitals von 2)4 Prozent, und das fremde Kapital könne
unsere Aktien immer noch um 30 bis 40 Prozent des Nennwerts
kaufen. Unsere Existenz sei von der Kohlenförderung ab-

Amtliche Bekanntmachungen.
Ausbruch der Maul- und Klauenseuche.

Die Maul- und Klauenseuche ist ausgebrochen im Gehöfte
des Jakob Keppler  in Licbelsberg. Auf Grund des Vieh¬
seuchengesetzes und der M IM—192 der MinVerfügung hierzu
vom 11. Juli 1912(RegBl. S. 317 ff.) ergehen folgende An¬ordnungen:

Sperrbezirk: das verseuchte Gehöft sowie das Gehöft
der Kathrin« Lutz und der Farrenstall.

6. Vcobachtungsgebiet: den übrigen Teil der Gemeinde
Liebelsberg und der Gemeinde Neubulach.

O. In den Umkreis von 15 Kilometer um den Seuchenort
werden einbezogen die übrigen Gemeinden des Oberamtsbezirks
und folgende Gemeinden der Nachbaroberämter:

1. im Oberamt Nagold wie bei d. Seuchenfall in Altbulach;2. im Oberamt Herrenberg desgl.;
3. im Oberamt Böblingen desgl.4. im Oberamt Leonberg desgl.;
5. im Oberamt Neuenbürg desgl.;
V. Bezirksamt Pforzheim desgl.

Für den Seuchenausbruch gelten die bereits früher bekannt ge¬
machten Maßregeln anläßlich des Ausbruches der Seuche inAltbulach.

Die Ortspolizeibehörde» werden ersucht, die für ihre Ge¬
meindebezirke zutreffenden Maßregeln in ortsüblicher Weise
bekannt machen und die Einhaltung streng überwachen zu lassen.
An den Haupteingängen des Sperrbezirks und des Beobach¬
tungsgebiets sind Tafeln mit der durch8 185 Abs. 2 bezw.
L 189 Abs. 2 vorgeschriebenen Aufschrift leicht sichtbar anzu¬bringen. Overamt:

Calw,  den 6. November 1920. Gös.
hängig. Wenn es uns nicht gelinge, die Kohlenförderung so zu
steigern, daß wir unsere Industrie—neben den Kohlenlieferungen
an die Entente— mehr als bisher beliefern können, dann sei
es mit Deutschland zu Ende. Deshalb gehöre die oberschlesische
Frage zur Zeit zu den wichtigsten inner- und außenpolitischen
Fragen, und es dürfe kein Mittel unversucht gelassen werden, —
es sei denn, daß die Einheit des Reichs dadurch Gefahr laufe, in
Trümmer zu gehen— uns Oberschlesien zu erhalten. Nach der
Abstimmung solle Oberschlesien entscheiden, ob es bei Preußen
bleiben, oder ob es bundesstaatliche Autonomie annehmen
wolle. Diese Frage berge aber eine große Gefahr in sich, denn
dadurch würden alle die Bestrebungen begünstigt, die eine Auf¬
lösung Preußens in seine historischen, wirtschaftlichen und völ¬
kischen Bestandteile verfolgen. Der preußische Staat habe zwei
Feinde, einmal im Lager der Klerikalen, und dann in den So¬
zialisten. Noch hätten wir aber keinen Ersatz für Preußen, das
in den letzten Jahrhunderten den deutschvölkischen Gedanken hoch¬
gehalten und zum Siege geführt habe.

Der Redner wandte sich sodann dem Problem der Soziali¬
sierung des Kohlenbergbaus zu. Wenn selbst Marx unter den heu¬
tigen Umständen die Sozialisierung als nicht praktisch bezeichnet
hat, denn der Sozialismus muß nach ihm in der Blütezeit der
Industrie einsetzen, so seien jetzt eben die Massen von diesem Ge¬
danken bewegt; die besonneneren Gewerkschaften seien mehr auf
praktische Wirtschaft eingestellt, aber gerade in den Reihen
der Montan- und Eisenindustriearbeiter hätten die radikalen Ele¬
mente den größten Einfluß. Von dem Arbeitswillen und der
Arbeitsfreude der Bergarbeiter hänge aber letzten Endes unsere
Existenz ab, und da könne man sich nicht auf ein einfaches„Nein"
versteifen. Es müsse daher durch praktische Vorschläge versucht
werden, der Anschauung der Bergarbeiter entgegenzukommen.
Wie bekannt, stehen in der Sozialisierungskommission2 Vor¬
schläge zur Debatte. Der Vorschlag Rathenau-Lederer sehe die
Ueberführung der Kohlenförderung in eine Gemeinwirtschaft vor,
was zu einer Isolierung der Kohlenwirtschaft führe. Der andere
Vorschlag gehe von dem Großindustriellen Stinnes (einem
Mitglied der Volkspartei) aus, und wolle die Kohlenerzeugungs¬
wirtschaft mit der Kohlenverbrauchswirtschaft verbinden. Der
Verbraucher solle also gleichzeitig auch Eigener der Kohle werden.
(Gemeint ist hier natürlich in erster Linie die verbrauchende
Industrie, was wirtschaftstechnisch ausgedrückt dm Uebergang
vom heute noch vorhandenen Syndikat zur überall schon in Er¬
scheinung tretenden Trustbildung bedeuten würde. Die Schrift!.)
Dadurch solle erreicht werden, daß das Kapital zur Kohle und
die Kohle zum Kapital komme. Es würden sich also große Kon¬
zerne in großen Wirtschaftsprovinzen bilden, die auch den Kom¬
munen und Einzelstaaten in finanzieller Beziehung ein starkes
Rückgrat für ihren Haushalt und ihre kulturellen Aufgaben bie¬
ten würden. Auch eine Beteiligung der Arbeiter sei vorgesehen
durch Erwerb von Aktienanteilen, wodurch sie langsam selbst zum
Miteigner der Werke werden könnten,»und dann nicht nur als
Arbeitnehmer, sondern auch als Arbeitgeber im Aufsichtsrat das
Gedeihen des Werkes verfolgen könnten. Jetzt sei die verbrau¬
chende Industrie nur mit 15 Von 100 Stimmen im Kohlenrat
vertreten.

Zum Schluffe seiner Ausführungen nahm der Referent noch
Stellung zu den Parteien und ihrer Haltung zu den großen
Fragen der Gegenwart und Zukunft. Der Parteitag der Deutsch-
nationalen, denen sich jetzt auch die württ. Bürgerpartei offiziell
angeschlossen habe, hätte beschlossen, in unbedingte Opposition zu
gehen und jeden Kompromiß abzulehnen. Eine Politik ohne
Kompromisse sei aber unmöglich. Wenn die Deutschnationalen
in Opposition gehen, so seien unter Umständen die Regierungs¬
parteien genötigt, mit den Sozialisten zu gehen, und das könne
doch nicht das Ziel der Deutschnationalen sein. Die MehrheiiS-
sozialistm hätten sich aus der Regierung selbst ausgeschaltet, und
die Deutsche Volkspartei sei die letzte, die ihnen nachlaufe.
Grundsätzlich sei sie bereit, mit den Mehrheitssozialisten zu ar¬
beiten, wenn sie sich auf die Grundlage des nationalen Staats
stellen. Während die Sozialisten heute im Prinzip die Reichs¬
einheit verteidigen, seien die separatistischen Tendenzen mehr im
klerikalen Lager. Die Demokratie habe sich nach den Wahlen
viel nationaler gegeben, und es scheine, als hätte sie ihre Schlüsse
daraus gezogen. Was die Zukunft bringe, sei nicht von einem
Tage zum andern zu übersehen. Wenn uns nur das Reich in
irgend einer Form erhalten bleibe, so sei noch nicht alles ver¬
loren. Treitschke habe einst gesagt: „Christliche. Völker sterben

nicht," und so wolle er auch für das deutsche Volk den guten
württembergischen Wahlspruch„Hie gut Deutschland alle Wege" i
in Anspruch nehmen. !

Die von vaterländischem Empfinden getragenen, sachlichen !
und ruhigen Ausführungen des Referenten fanden entsprechenden
Widerhall. Der Vorsitzende dankte dem Redner und schloß mit
der Aufforderung, mitzuwirken, daß wir heraus kämen aus dem
Elend, der Schande, und der Schmach. Das könne aber nur er- .
reicht werden, wenn von den Parteien der Klassen- und Wirt¬
schaftskämpfe abgerückt werde in das Lager einer nationalen Ein¬
heitsfront. Noch stehen dir Fundamente und Mauern des
Reichs, und wir brauchen es nur wieder auf- und ausbauen.

— Am SM md Land.
Bürgergesellschast.

* Der Familienabend der Bürgergesellschast am Samstag im :
„Badischen Hof" war besonders ausgezeichnet durch die Auffüh¬
rung des bekannten Schwanks„Großstadtluft" der ebenso be¬
kannten Schwank- und Lustspielfirma Blumenthal und Ka>
delburg. Das Stück gibt eine ebenso reizvolle als zum Nach¬
denken geeignete Gegenüberstellung der „Vorzüge" des Groß¬
stadtlebens und der „spießbürgerlichen" Kleinstadtverhältnisse.
Dort Großstadtluft, in der jeder frei atmen und sich bewegen
kann, hier das kleine Nest, in dem nach klassischem Zitat mit '
dem engen Raum auch der Sinn verengert, und — um uns mit !
dem Inhalt des Stücks zu beschäftigen— vielfach auch verfälscht !
wird. Die AuMhrung war — nicht nur mit dem milden Urteil !
des Vereinsmitglieds gesehen— wirklich voll Schwung und !
Leben, sodaß ein in allen Teilen gelungenes Gesamtbild heraus¬
kam, das den Zuschauern wahre Freude machte. Die Hauptrollen i
waren in guten Händen. Frau Spießhofer  gab anmutig, ^
vornehm und im gegebenen Augenblick temperamentvoll den fee- . !
lisch komplizierten Charakter der immer betrogenen und immer s
verzeihenden Frau des lebemännischen und doch gutartigen >
Rechtsanwalts Lenz, der durch Herrn Schlaich recht gut ver- !
treten wurde. Aeußerst gewandt und sicher spielte Herr Lumpp  !
die eigentliche Hauptrolle des Ingenieurs Flemming, der als i
Berliner sich die Liebe eines kleinen, stillen Provinzpflänzchens
erworben hat, das ihm aber ein umso wärmeres Herz entgegen¬
bringt, und der nun gegen den stickigen Kleinstadtgeist zu Felde
zieht, und ihn dank seines jugendlichen Kampfmutes nach hartem
Strauß mit dem Schwiegerpapa, alten Klatschbasen usw. endlich
besiegt. Die Figur seiner Partnerin Sabine wurde von Frl. >
Hehl  mit guter Auffassung und in Bewegung und Ausdruck i
sehr vorteilhaft gegeben. Auch die zweite Hauptrolle des Fabri¬
kanten und eingefleischten Provinzlers Schröter wurde scharf um- j
rissen und gut pointiert von Herrn Spießhofer  durchge- !
führt. Sehr gediegene Leistungen boten Herr Häußler  mit
der Darstellung des Herrn Gempe, der überall und immer zu spät
kommt, Herr Baur  als Dr. Crusius, den die Kleinstadt im
Zusammenwirken mit seiner„besseren" Ehehälfte mürbe gemacht
hat, und nicht zuletzt Frau Charrier  und Frl. Wiest  als ^
typische Klatschbasen, deren Masken und Auftreten von einer
geradezu gefährlichen Glaubwürdigkeit waren. Die bühnentech¬
nische und künstlerische Leitung lag in den bewährten Händen
des Herrn Kleinbub,  durch die namentlich auch die Szenen¬
bilder und die Ausstattung Geschmack und lebendige Farben er¬
hielten. In den Zwischenpausen erfreuten Herr Beißer
(Violine) und Frl . Din gl er (Klavier) die Zuhörer mit dem
empfindungsvollen Vortrag einiger feingewählter Musikstücke.
Die Darbietungen wurden mit großem Beifall ausgenommen.
Den Dank der zahlreich erschienenen Vereinsmitgliederbrachte
der Vorstand, Verwaltungsnffuar Stauden meyer,  zum
Ausdruck. Eine Tanzunteehaltung bildete den Abschluß der
wohlgelungenen Veranstaltung. Es ist verständlich, daß von ver¬
schiedenen Seiten der Wunsch geäußert wurde, das Stück einem
größeren Kreise zugänglich zu machen; wie wir hören, soll daher .
eine Wiederholung der Aufführung im Laufe der Woche statt-
stnden, deren Reinertrag zu wohltätigen Zwecken verwendet
werden soll.

" ' ^ Althengstett, 9. Nov. Bei der infolge freiwilligen Rück¬
tritts am letzten Sonntag stattgefundenenVorsteherwaht
hat der seitherige Schultheiß Braun  von 375 gültig abge¬
gebenen Stimmen 372 erhalten.

Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Wir haben zwar immer noch Hochdruck, aber vereinzelte '

Störungen werden am Mittwoch und Donnerstag meist trübes !
und mit vereinzelten Niederschlägen verbundenes Wetter ver¬
ursachen.

Dertretertag der Bürgerpartei.
(SCB.) Stuttgart, 7. Nov. Gestern vormittag begannen

die Verhandlungen des Vertretertages der Württ. Bürgerpartei -
im großen Saale des Stadtgartens. Der Landesvorsttzende Dr. !
Beißwänger begrüßte die stattliche Versammlung aus dem ganzen i
Lande, insbesondere auch die aus Bayern, Baden, Hessen und .
Vorarlberg herbeigekommenen Gäste, ebenso den Grafen Westarp, !
als Vertreter der Deutsch-nationalen Volkspartei. Die Verhand- §
lungen begannen mit dem Antrag der Parteileitung auf Anschluß ^
der Württ. Bürgerparteia» die DeutschnationaleVolkspartri. i
Referent war der Abg. Schott. Nach kurzer Aussprache wurde !
der Antrag gegen nur 3 Stimmen angenommen. Der Anschluß i
erfolgte unter der Bedingung, daß die Partei in Landesange- ,
legenheiten völlig selbständig bleibt. Die, Partei führt künftig '
den Namen Württ. Bürgerpartei(Deutschnationale Volkspartei ^
Württemberg). Graf Westarp dankte für diesen Beschluß und
hieß die neue Landesgruppe der Deutschnationalen Volkspartei
herzlich willkommen. Ueber das Verhältnis von Bürgerpartei
und Bauernbund führte Abgeordneter Bazille folgendes aus, die
Fraktionsgemeinschast werde von den gegnerischen Parteien zu
dem Vorwurf benützt, die Bürgerpartei sei mitschuldig an der
Teuerung der Lebensmittel. Dem gegenüber stellte er fest, daß
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'die Fraktion im Landtag die schärfste Bekämpfung des Wuchers
verlangt , eine Aufforderung an die Landwirte , die Lebensmittel
den Verbrauchern rechtzeitig und zu angemessenen Preisen abzu¬
liefern , gerichtet habe, im Landtag den Antrag eingebracht habe,
eine ähnliche Aufforderung an das ganze Volk zu erlassen und
dort außerdem diejenigen Anträge eingebracht habe, die allein
wirksam die Lebensmittelnot zu bekämpfen geeignet seien. Trau¬
rig sei gegenüber diesen ernsten Fragen die Haltung des Land¬
tags und der Regierung gewesen. Die Fraktion werde auch
künftig ihre Pflicht im vollen Umfang erfüllen. Sie vergesse
nicht die vielen in schwerer Bedrängnis befindlichen Angehörigen
der eigenen Partei . Wenn trotz aller dieser Bemühungen die
Preise weitet steigen, so sei daran die Indolenz der Regierung
und der Regierungsparteien gegen die allein sicheren Abhilfen
(Beseitigung des allgemeinen gleichen Achtstundentags u. dergl.)
schuldig. Die Fraktionsgemeinschaft bilde die Brücke von Stadt
und Land und fordere den Frieden und das Einvernehmen zwi¬
schen beiden; sie schlage dabei die allein richtige mittlere Linie
zwischen Erzeugern und Verbrauchern ein. Es sei eine politische
Notwendigkeit, sie aufrecht zu erhalten. Dem Vortrag schloß sich
eine längere Debatte an, in der die Lebensmittelfragen von allen
Seiten beleuchtet wurden und deren Ergebnis eine einmütige Ver¬
trauenskundgebung für die Fraktion war.

Graf Westarp über deutsche Aufgaben.
Aus Anlaß des Bertretertags der Württ . Bürgerpartei sprach

am Freitag abend im Festsaal der „Liederhalle" vor überfülltem
Hause der bekannte Führer der Deutschnationalen , Graf We¬
starp.  Der Landesvorsitzende der Bürgerpartei , Abg. Dr.
Beißwänger,  begrüßte in einer markigen Ansprache die
Gäste, besonders die Vertreter aus Bayern , Baden und Vorarl¬
berg. Man könne wohl Länder annektieren, nicht aber Herzen.
Er machte dann Mitteilung , daß von kommunistischer Seite eine
Sprengung der Versammlung geplant gewesen sei und ersuchte,
etwaige Ruhestörer auf Grund des Hausrechtes an die Luft zu
setzen. Graf Westarp hielt zuerst eine „Preußenrede ", in der er
sich über die Lage und die Aufgaben Preußens im neuen deut¬
schen Staat aussprach. Man habe keinen Anlaß , auf das heu¬
tige Preußen stolz zu sein. Daß Preußen nicht so leicht wie
Bayern und Württemberg über die Revolutionsfolgen hinweg¬
gekommen sei, sei Schuld der Herrschaft des marxistischenSozia¬
lismus . Die Deutschnationalen fordern ungestüm die Wahl der
preußischen Landesversammlung , um mit der roten Herrschaft,
die sich im Besonderen in der roten Republik Groß -Berlin breit
mache, abzurechnen. Das Autonomiegesetz sei nur ein Signal
zur Zerstückelung Preußens . Nur ein starkes unzerstückeltes
Preußen werde auch in Zukunft wieder den Grund bilden, auf
dem das Reich erstehen könne. Auch im Innern des Reichs
handle es sich um die Befreiung von der Vorherrschaft der
marxistischen Sozialdemokratie . Der Reichshaushalt mit seinen
39 Milliarden ordentlichen und 52 Milliarden außerordentlichen
Forderungen stelle einen Rekord dar . Von der Sozialdemokratie
seien die Deutschnationalen auch durch die Stellung zum mo¬
narchischen Gedanken getrennt . Für die Deutschnationalen ist
der Kaisergedanke der Gedanke der Zukunft . Von der Sozial¬
demokratie trenne aber auch ihr Klassenkampf und ihr Inter¬
nationalismus , vor allem auch ihre Stellung zur Religion und
Kirche. Völlige innere sittliche und geistige Erneuerung seien
nötig , wie sie einst von Fichte und Arndt gepredigt wurde . Mit
dem Fichtewort : Wir wollen nicht, wir dürfen nicht und darum
wir werden nicht versinken! schloß Westarp seine mehr als zwei¬
stündigen Ausführungen , die zum Teil stürmischen Beifall fan¬
den. — Abg. Bazille  behandelte noch die württ . Landes¬
politik. Die Regierungsbildung in Württemberg sei ein Kind
der Haußmann -Hieber'schen Ehe. Es sei Schuld der Demokratie,
daß keine bürgerliche Regierung zustande kam, denn die Sozial¬
demokratie sei auch bei uns heimliche Regierungspartei . Nach
näherer Darstellung der Vorgänge im Landtag aus den letzten
Wochen schloß Bazille : Wenn es nicht gelingt, alle bürgerlichen
Parteien zu einem festen Block zusammenzuschweißen, ist der Zu¬
sammenbruch unvermeidlich. Es wäre lächerlicher Optimismus,
zu glauben, daß uns die nächsten Jahre schon Rettung bringen
würden. Man muß dem lieben Gott Zeit lassen, seine deutsche
Nation durch die Wüste zu führen , und die Ankunft in dem ge¬
lobten Lande abwarten . (Beifall .)

(SCB .) Ulm, 7. Nov . Der Landwirtschaftliche Hauptvec-(SCB .) Ulm, 7. Nov . Der Landwirtschaftliche Hauptvec-
band hielt im Festsaal des Saalbaus eine aus den Bezirken Ulm,
Ehingen , Blaubeuren , Riedlingen , Geislingen , Göppingen zahl¬
reich besuchte Versammlung ab. Gutspächter Breuninger -Oeh-
ringen führte den Vorsitz und sprach die BegrüßungsWorte . Als
die Revolution kam, sei es notwendig gewesen, die Landwirt¬
schaft neu zu organisieren. Das geschah durch den Hauptver¬
band, der sich unabhängig nach allen Seiten hin verhält . Der
Krieg und seine Folgen hat uns um 60 Jahre zurückgeworfen.
Unser Welthandel ist vernichtet und wir sind vom Industriestaat
zum Agrarstaat zurückgekehrt. Unser Land ist ausgemubt von
Schiebern und Wucherern. Mehr als je ist das deutsche Volk
auf seine Landwirtschaft angewiesen. Wir wollen die Arbeit
aufnehmen . Einigkeit ist notwendig. Wenn wir einig und stark
sind, haben wir Einfluß auf die Regierung ; darum seid einig!
Oberbürgermeister Dr . Schwammberger begrüßte die Versamm¬
lung namens der Stadt Ulm, Oberamtmann Maier für das Ober¬
amt Ulm, Direktor Ströbel für die Landwirtschaftskammer und
Diplomlandwirt Huber für die landwirtschaftlichen Genossen¬
schaften. Zur Zeit zählt man 1835 landwirtschaftliche Genossen¬
schaften mit 220 000 Mitgliedern . Schultheiß Maunz von Alt¬
heim gab seiner Freude über die große Versammlung Ausdruck,
es werde dadurch der enge Zusammenschluß der Landwirtschaft
nach außen hin dokumentiert. Er besprach das Verhältnis des
Hauptverbandes zu den anderen landwirtschaftlichen Organisa¬
tionen und kommt zu dem Schluß , daß der landwirtschaftliche
Hauptverband die größte bäuerliche Organisation ist und 150 OM

Mitglieder zahlt, daß seine Leitung ausschließlich in Händen
von Landwirten liegt . Redner gibt dann einen aüsführlichen
Geschäftsbericht. Der Verband habe sich betätigt in der Preis¬
abbaukommission. Die Landwirte machen den Preisabbau mit,
wenn er allgemein, auch in den Bedarfsartikeln der Landwirt¬
schaft durchgcführt wird . Produktenpreise sind nur für das ganze
Land festzustellen. Bei der Regierung habe man sich Achtung ver¬
schafft. In Hunderten von Sitzungen mußte der Hauptverband
tätig sein. Eine ungeheuere Arbeit habe die Auskunstserteilung
in allen möglichen Fragen gebracht. Der Mitgliederstand ist von
94 OM aus 150 000 gestiegen. Die letzten politischen Wahlen
haben einen Erfolg für den Hauptverband gebracht. Für uns
gilt es jetzt, die errungenen Erfolge zu erweitern und zu be¬
festigen und das geschieht durch Einigkeit . — Direktor der Land¬
wirtschaftskammer, Regierungsrat Ströbel , sprach über Aufbau
und Aufgaben der Landwirtschaft . Als Rechte nehme die Land¬
wirtschaft für sich in Anspruch die Zugestehung auskömmlicher
Preise und Verbilligung der ihr nötigen Erzeugungsmittel . Der
Redner gab dann eine Reihe von Ratschlägen. An Ausbesserung
von Gebäuden und Inventar soll man trotz teuerer Preise
machen lassen, was notwendig ist. Der Viehstand sollte ausge¬
füllt werden. Im Pferdestand werde bald der frühere Bestand
erreicht sein. Nicht 10, sondern 25—30 Prozent werde man an
Steuern geben müssen. Die Maul - und Klauenseuche hat 85
Millionen Mark Schaden gebracht. Man rechne mit einer Vieh¬
seuchenumlage von IM für das Stück. Wenn die Entente
ihre Forderung auf Lieferung der Milchkühe durchsetze, treffen
auf Württemberg 30 OM Stück, für einen Bezirk ca. 500 Stück.
Das sei der Untergang für die Stadtkinder . Der Schweinebe¬
stand sei vor dem Kriege 25 Millionen gewesen. Heute zähle
man etwa 16—18 Millionen . Vier Punkte seien besonders zu
beachten: beim Vieh gute Rasse, auf den Feldern gute Sorten,
gute Fütterung und Düngung und Krankheitsbekämpfung, rich¬
tige Verwertung der Produfte . — In der Preisbildungsfrage
habe man für Kartoffeln einen Preis von 24—25 ..Ri festgesetzt.
Wer mit Zufuhr mehr als 28 verlange, versündige sich an den
Verbrauchern und an der Landwirtschaft . Die Kartoffel sei das
Brot des armen Mannes . Der Obstpreis von 30—40 .Ri sei
deshalb so gewaltig überstiegen worden, weil die Zufuhr ver¬
sagt habe. Das Fleisch ist frei. In der Stuttgarter Versamm¬
lung sei ein Erzeugerpreis seitens der Landwirte nicht genannt
worden. Eine Regelung des Fleischpreises wird sich von selbst
einstellen durch Steigemng der Zufuhr . Auch die Schweinemast
wird mehr zur Geltung kommen. Zwecklos sei es, wenn einzelne
Bezirke oder Württemberg für sich Richtpreise aufstellen. Die
Folge wird sein, daß das Fleisch über die Grenze verschwindet.
Eine genaue Berechnung des Gestehungspreises für den Zentner
Fleisch habe unter Zugrundelegung sehr niederer Futter - und
sonstiger Kosten für den Landwirt 764 ergeben. Redner ist
aber der Ansicht, daß man heute Opfer bringen müsse. Wo Be¬
strebungen im Gange sind, daß das Fleisch in den Städten um
11 verkauft werde, sollten diese unterstützt werden. — Wir
brauchen Ruhe und Ordnung , um arbeiten zu können. Daß wir
arbeiten müssen, brauche man den Landwirten nicht zu sagen,
aber die achtstündige Arbeitszeit sei Unsinn. Zur Sozialisierung:
Nur in der Freiheit wird sich ein Betrieb entwickeln können. Er¬
zeuger und Verbraucher müssen einander näher gebracht werden.
Wir sorgen für Ruhe , Ordnung und Brot . (Großer Beifall .)
Gutspächter Breuninger dankte dem Redner und betonte, daß die
Fleischpreisfrage in ernsten Beratungen des Ausschusses behan¬
delt worden sei. Wenn die Entschließung der Ulmer Versamm¬
lung vom letzten Samstag angenommen würde, hätte Ulm in
acht Tagen kein Fleisch mehr.. Er schlug zur Fleischpreisfrage
eine Resolution vor, wonach der Bauerntag Viehrichtpreise von
450 -Ri ablehnt und erklärt, daß weder ein Oberamtsbezirk noch
das kleine Land Württemberg von sich aus Viehrichtpreise fest¬
setzen können, da eine Abschließung der Oberamtsgrenze sich als
ebenso unmöglich erwiesen hat, wie die Abschließung der Landes¬
grenze. Niedrigere Preise in Württemberg als in anderen Län¬
dern hätten nur zur Folge, daß der einheimische Viehstand in
kurzer Zeit völlig ausgeraubt und dem Schleichhandel wieder
Tür und Tor geöffnet würde. Einer so starken Vermindemng
des Viehstandes würde zwangsläufig eine erhebliche Viehteue¬
rung folgen, die im Interesse der Verbraucher und der Erzeuger
vermieden werden müsse. Zudem sei auf allen Märkten Deutsch¬
lands ein Sinken der Viehpreise zu beobachten. In diesem na¬
türlichen Heilungsprozeß schon einen Monat nach Aufhebung der
Zwangswirtschaft erneut durch Zwangsmittel einzugreifen, muß
als verfrüht und verfehlt bezeichnet werden. An die Tierhalter
aber richten wir die dringende Bitte , diesen Heilungsprozeß zu
unterstützen und Angebote mit unangemessenen Preisen zurückzu¬
weisen. Die jetzt einsetzende starke Anlieferung von Mastvieh
aus Weidegegenden und die starke Steigerung der Schweinemast
muß zu einer Senkung der Preise führen, , die wir im Interesse
der Verbraucher und der Landwirtschaft für wünschenswert hal¬
ten. Die Regierung ersuchen wir , in so weittragenden Fragen
nicht mit einzelnen Oberamtsbezirken, sondern mit den Spitzen-
organisationen der landwirtschaftlichen Vereinigungen zu verhan¬
deln. Nach Annahme dieser Resolution sprach Diplomlandwirt
Hummel-Stuttgart über verschiedene landwirtschaftliche Fragen.
Am Schluß der Versammlung wurde nach Dankesworten des
Vorsitzenden eine zweite Resolutton angenommen, worin die
von über 2000 Landwirten besuchte Bauerntagung entschiedenen
Einspruch erhebt gegen die geplante unberechtigt hohe Bewertung
des landwirtschaftlichen Grundvermögens zum Reichsnotopfer.
Die Landwirte sind gern bereit, eine auf den Grundlagen der
Leistungsfähigkeit und Gerechtigkeit aufgebaute Steuerlast mit¬
zutragen , glauben aber, daß die deutsche Landwirtschaft angesichts
ihrer großen Leistungen für die Volksernährung eine andere Be¬
handlung verdient, als sie die Reichsbehörden offenbar beabsich¬
tigen, wenn sie erklären, daß der Landwirt das Reichsnotopfer
mit Goldmark zu bezahlen habe. .Die Reichsregierung hätte mit
einem solchen Verfahren der deutschen Landwirtschaft das gleiche

Los zugedacht, das die feindliche Entente dem deutschen Reich
bereiten will. Wir verlangen , daß die Heranziehung des land¬
wirtschaftlichen Grundbesitzes zum Reichsnotopfer in einer Weise
geschieht, die den Fortbestand und die Weiterführung der land¬
wirtschaftlichen Betriebe nicht gefährdet und den Bauernstand vor
Verarmung bewahrt.

Sprechsaal.
Für die unter dieser Rubrik gebrachten Veröffentlichungen über¬
nimmt die Schriftleitung nur die preßgesetzliche Verantwortung.
Zur Drage der Bekämpfung der Wohnungsnot.

Als Ergebnis der am Donnerstag gepflogenen Beratungen
des Eemeinderats  über Ergreifung wirkungsvoller Maß¬
nahmen zur Bekämpfung der Wohnungsnot berichtet das
„Calwe : Tagblatt " :

1. die Annahme des vom Vorsitzenden gestellten Antrages,
zunächst 60 000 R zum Einbau weiterer Wohnungen be¬
reitzustellen;

2. die vom Eemeinderat ausgesprochene Geneigtheit , Ge¬
nossenschaften, Vereinen von Wohnungssuchenden oder
Handwerkerbauvereinigungen billige Bauplätze und Bau¬
stoffe zur Verfügung zu stellen und für billige Zuleitung
von Wasser und Elektrizität zu sorgen, sowie Gesuche der¬
artiger Vereinigungen um Gewährung von Reichsdar¬
lehen zu befürworten.

Di« beschlossenenMaßnahmen können nach meinem Dafürhal¬
ten durchaus nicht als „wirkungsvoll " bezeichnet werden. Auch
der Antrag des Vorsitzenden erschien mir viel zu bescheiden und
daher schon im voraus zur Wirkungslosigkeit verurteilt . Wenn
man alle seither unternommenen Maßnahmen zur Bekämpfung
der Wohnungsnot zusammen betrachtet , so fällt einem unwill¬
kürlich der Vers ein:

Do e Fleckle, dort a Fleckle,
Des gibt zammen a Kinderjäckle.

Die Stadt kommt einem vor wie einer , der sich mit unzuläng¬
lichen Waffen gegen einen Feind — die Wohnungsnot — ver¬
teidigt , anstatt durch keckes Zupacken zum Angriff überzugehen
und sich so den Eiiwringling vom Halse zu fchasfen. Außer¬
gewöhnliche Zeiten und Verhältnisse erfordern außergewöhn¬
liche Mittel . Nur durch ein Radikalmittel ist, wie auch der
Vorsitzende ganz richtig meinte , die Wohnungsnot zu beseitigen:
die Stadt muß selbst neue Häuser bauen . Oder glaubt jemand
im Ernst , daß sich in gegenwärtiger Zeit auch nur eine einzige
Genossenschaft oder Vereinigung von Handwerkern oder ein
Verein von Wohnungssuchenden bilden und Häuser bauen wird ?.
Noch viel weniger kann dies der Einzelne tun . Es bleibt des¬
halb gar nichts andres übrig , als daß die Stadt die Sache selbst
in die Hand nimmt . Und da möchte ich auf ein Beispiel ver¬
weisen:

In dem nur 2000 Einwohner zählenden Murrhardt>
wo während des Krieges in großzügiger Weise alle projektierten
Straßen mit einer einzigen Ausnahme , die aber jetzt nach-
geholt wird , noch zu billigem Preis gebaut wurden , erstellt
gegenwärtig ein Fabrikant Louis Schweizer — den Herren
Fabrikanten von Calw sei dies hiermit in aller Liebens¬
würdigkeit zur Nachahmung empfohlen — ein Reihenhaus von
zusammen 10 Wohnungen zu je 3 Zimmern , Küche und dem
nötigen Zubehör . Je 2 Häuser haben einen gemeinschaftlichen
Eingang , jedes Haus hat einen Karten . Vor 3 Wochen wurde
mit dem Bau begonnen, diesen Herbst noch kommt er unter
Dach. Es handelt sich dabei um einen ausgeprüften Haustyp
der Herren Architekten W. und H. Schneider in Feuerbach, auf
dessen Herstellung gewisse Unternehmer , z. B . Friedrich Hllfft-
lein in Obertiirkheim , infolge wiederholter Ausführung solcher
Häuser eingearbeitet sind. Die Stadt Murrhardt stellte den
Bauplatz unentgeltlich zur Verfügung und liefert aus ihren
Waldungen das auf 60 000 veranschlagte Bauholz kostenlos.
Die übrigen Baukosten betragen 500 000 R . Ursprünglich wollte
die Stadtgemeinde Murrhardt das Haus selbst erstellen, da sich
aber Herr Fabrikant Schweizer dazu bereit erklärte , gewährt
ihm die Stadt die erwähnte Beihilfe . Außer dieser erhält
Herr Schweizer das übliche Reichsdarlehn von recht ansehn¬
licher Höhe.

Wie wäre es nun, wenn auch die Stadt Calw sich dazu
entschließen würde, selbst neu zu bauen ? Die Stadt besitzt
Bauplätze mit in der Nähe liegender Anschlußmöglichkeit an
Wasser, Gas und Elektrizität , sie verfügt über die nötige
Menge Holz und Bruchsteine, und wenn sie dazu noch eine
Anleihe von einigen Hunderttausend Mark gegen langsame
Abtragung aufnimmt — auch die kommende Generation soll
daran zahlen müssen — so hat sie tatsächlich eine, und zwar
die erste „wirkungsvolle " Maßnahme zur Bekämpfung der
Wohnungsnot ergriffen . Diesen Weg zu beschreiten mag ange¬
sichts der Höhe der Aufwendungen schwer fallen , es wird aber
doch etwas Bleibendes dafür geschaffen und eine andere Mög¬
lichkeit, des Hebels Herr zu werden, gibt es eben nicht. Alles
andere ist teueres und wirkungsloses Stückwerk. Karl Zügel.
Für die Schriftleitung verantw .: Otto Seltmann,  Ealw.
Druck und Verlag der A. Ölschläger'schen Buchdruckerei, Calw.

Vorbeugend, keilend. lindernd und k>' ' 'end
bei spröder, rissiger ttsut. knirünci ungen,
kleinen Verletzungen, krsndwundcn und
leicttten Ausschlägen wirkt blivea - Oreme.

k. »eierraort » es., cr.md.tt , »amdurS.
Hersteller cker 2sknosrla



^ EekensmiM -Jürsorge.
7^ 'L ^ E ' ^ " Buttermarke 3 kann eingelöst

^ werden.

Wöhrend de» Winterhalbjahr », der Zeit größten Licht¬
bedarfs ist di«

Einschränkungd.StrütMrblMchs
für Beleuchtung wie für Motorenbetrieb unbedingt notwendig.

Jede Art der Lichtreklame (auch Schaufensterbeleucht-
ung ) ist verboten ; die Beleuchtung der Läden . Wirtschatten
usw. ist auf das unbedingt erforderliche Maß einzuschränken.
Iutterschneiden u. S. sollte möglichst auf die Tageszeit be¬
schränkt werden.

Bei zu hohem Stromverbrauch müßten Aufpreise von
1 Md . pro KV . berechnet werden.

Calw , den 8. November 1920.
Etädt . Elektrizitätswerk : Sch laich.

Msen-VerfilU-tW.
Die Calwer Schützengesellschaft verpachtet am

Samstag , den 13 . November , 2 Uhr nachmit¬
tags die

Schützenwiesen
im Meßgehalt von ca. 8 Morgen auf weitere 5
Jahre . Zusammenkunft im Schützenhaus.

Calwer Schiitzeripesellschast.
vr . Autenrieth,  Schützenmeister.

Hirsau » den7. November

Todes -Anzeige.

i
Freunden und Bekannten die schmerz¬

liche Nachricht, daß unser lieber Vater

Christian Kübler
Jimmermann und Gemeindecat
im Alter von 51 ' l- Jahren nach langem schwe¬
rem Leiden sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Die trauernden Kinder.
Beerdigung Mittwoch 1>» Uhr.

Ick werde von jetrt sd wieder meine
5preek §:un 6emSttskett

sutoekmen und rw»r tiir die
ir/interlnsuvie vonr—4Nr nnclunitim.

Lonntsg « susxenommen.
Lür ^ uswZrtixe telekonircke ^ nmeldunZ

ttr. 24 erbeten.

0r. K. kadreakamo,
^erinillM klir innere liruliktieiten.

Saa Velnsrti.
>4^

!
I

Habe mick

Sn pkorrkeSm nk kscksrr»
kür ttsul- uvü»srn-LeSäen

niedergelossen.

0k.nieis.üNol.oli!!!c!ier
2 «,renn er-itr. dir. 7II . leieton 3489.

Zpreckritunctenvon II —1 un«I 3—5 Llkr.

Zu beachten!
Winterschuhwaren skr Erwachsene und Kinder

treffen ein und sind zu den bekannt billigen Preisen zu
haben . Auch können jetzt schon

Konfirmandenstiefel
bestellt werden bei

Karl Stoll , Hoggasse.

MMberei Stuttgart
färbt und reinigt alles schön und gut.

Annahmestelle: W. Enlenmnn,  ^

INonakam.
Nächsten Sonntag , cken 14 . November

nachmittags 2 Uhr
findet di«

Einweihung
von unserem neuerstellten

Rriegeräenkmal
statt , wozu Freunde und Sönner dieses Werkes
herzlich «ingeladen sind.

Semeinäerat
vors . Klotz.

Soeben ist eingetroffen r

weißer Damast
für Deckbett- und Kinderbettbezüge , in einfach

und ckoppeltdreit.

püul Käuchle , vorm . I . Steudte
Lalw am Markt.

S-re«gstsss „Silvil".
S?keWnlro»e», Zündschnüre,

SnrenWniner, ZaMnlner. Mnsdel-
nnlner, Sagdnatrone», Schrote.

PnlronesWse»«sw..Woienninnilio»,
Re»oloernt«nliion,Mdertni«ni>ioi
Snchsssllen,Mardersntlen«sw.nsw.

zu billigsten Tagespreisen

Emil Netter , Weilderstadt.

IME 'MV .I-kilueils
Laronlisitt rein
8ber ««eiscksr
Uouck - 7adok
ISO Lr - Nokst

nur ^ zztz.
nock M - - -
kelriectigl den
verwöknlssien
Noucksr >

i ln jeden » LesekLN ru verlangen

ü . uUmier .Higorl ^ "7 ^ ' !

Qin tie ?rticnsr
Iciba ^ !

Maismehl^
beste Qualität

empfiehlt billigst

Otto Jung.
Kinderlose Familte

sucht
14—16 jähriges

Mädchen
vom Lande in kleineren land-
wirtschaftlichen Betrieb . Ein¬
tritt nach Uebereiukunst.

Wer ? sagt die Geschäftsst.
ds . Bt . ». das Arbeitsamt,

Sägmühle-
Gesuch!

Kleine Sägmühl « (Waffe»
Kraft! mit einem Gatter,
möglichst mit Wohnung zu
kaufen gesucht.

Gefl Angebote unter S.
K . 262 an die Gejchästssl . -
des Blattes erbeten.

l-lier!
in ctsn SpaUsn
ctsr KIsinsn ^ n-
rsigsn lindst
clis prsktissds
i-Isusfrsu guts
6slsgenksit

Udsittlllssig.
ldsosgsrLt

ru vsr-
kautsnl

V

Eine Schnaps¬
brennerei

zu kaufen gesucht!
Gefl . Angebote unter Sch.

C . 260 an die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Nüchidnnd
LrlsgruM Enlw.

Am Donnerstag,11 . d.M.
Abends 7 », Uhr findet im
Nebenzimmer d. fr. Brauerei
Drelß
Monatsversammlung.

sowie Verlosung der Pacht¬
grundstücke statt . Nur An¬
wesende können berücksich¬
tigt werden . Der Ausschuß

Verloren
auf dem Wege Nuinr Wald-
cck bis Talmllhle eine

Armbanduhr
mit Anhänger an schwarz.
Bande . Abzngeben gegen
Belohnung in der Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Schnauzer
verlaufen.

Am Samstag Nachmittag
hat sich mein Schnauzer
verlaufen.

Mitteilungen erbeten an
Audler , zum „Hirsch ",

Teinach.

HMu.Ablverg
zum Spinnen«. Weben

nimmt entgegen
die Agentur:

Fr . Lampaster,
Calw a. Markt.

verlangen Sic Prospekt von
Gebr . Dongus,
Deckeupsronn.

3m ZuschnMeu u.
Ailprobierellv.M
sen, Kleidern und

Kostümen
s.SeWansertigung

empfiehlt sich
Wer sagt di« Geschäfts¬

stelle des Blattes.

Einfach möbliertes
Zimmer

mit elektrischem Licht
sofort zu vermieten.

Wo ? sagt die Geschüsts-
stelle des Blattes.

iiülinerau§en
beseitigt rsdikst
ru Kaden den ttulksteiner L
Kistowskx , stittel - llroz -erie.

Infolge direkten Einkaufs
und waggonwerfin Bezugs
kann ich

Prima seuchrnsreie
Oldenburger und Hoyer

Ferkel,
bekanntlich die besten zur
Mast , zu konkurrenzlosen
.Preisen liefern und offeriere
freibleibend:

ea . 6 - 7 Wochen alte
- Mark 220 . 240 —
ea . 8 — 10 Wochen alte
L Mark 270 .- 290.

ca 10 12 Woche « alte
L Mark 295 . - 3 8.

1a LäuservonSO - IOOPsd.
ä MK .12 .50 - 1.3.- per Psd

Versand unter Garantie
für lebende Ankunst gegen
Nachnahme .Amistierärztliche
Unlerjnchuiia vor Abfindung
Streng reelle Bedienung Ein
Versuch führt zu regelmäßiger
Nachbestellung.
3. Mohr jr. lllma. D.

MWllsskeitr-BorMiiilg.
Di « Biirgergesellschaft Ealw
bringt auf vielseitige»  Verlangen

am Donnerstag, den tl.d.Mts. im Bad.Hofe
zur öffentlichen  Aufführung:

Sie EWMnst
Schwank in 4 Akte » von Schöntai -Kadelburg.

Beginn Punkt 7 ' , Uhr . Ende gegen 11  Uhr.
Preise : I. Platz 4 II. Platz 3 III. Platz und

Galerie 2
Der Saal ist gut geheizt . Der Reinertrag ist für
die hiesige Kleinkinderschul «, deren Kaffe an einem

chronischen Defizit leidet , bestimmt.
Nummerierte Theaterzettel , die als Clnlrlttskarten
gellen, sind ln den hiesigen 8 Buchhandlungen bi»
Donnerstag abend 6 Uhr und von 7 Uhr an am
Saalelngang zu haben . Der Ausschuß.

Schwarze Strümpfe
in allen Srötzen nn<l verschiedenen Preislagen

empfiehlt

Paul Käuchls , vorm. I . Strudle
Calw am Markt.

Kül
wenn Sie der Ansicht sind. Anzeigen-
Reklaine verteuere die Ware , da die
Kosten aus die Ware geschlagen werden.

Zili Wiikeil
die Anzeigen -Reklame bringt einen
schnelleren Vertrieb der Ware mit sich,
sodaß der Kaufmann viel rascher sein
Geld wieder erhält und deshalb nicht
gezwungen ist, einen öinsverlus .üus
seine Ware - zu schlagen.

Wig ill vielMr
daß Geschäfte , die Anzeigen -Reklame
machen ,nicht allein aus obigem Grunde
viel billiger verkaufen können , sondern
hanptsächtich deshalb weil sie durch Re¬
klame einen größeren Umsatz haben , da¬
durch im Großen eiukausen können und
somit günstiger.

Für sofort zwei gewandte

Hilssarbeiterinnen
ersucht

Floreatwerke Hirsau.
2m Auftrag zu verkaufen:

1 Backofen ( Webers Patent ) : 1 weiß --
lackrerte eiserne Bettlade , Wasch - und
Nachttischle , eintürigen Kleiderkasten,
1 Pliisch -Sofa , 1 Oderbett , 1 eichenen
Tisch mit Marmorplatte , 1 eichenen
Kinderschreibtisch mit Sessel.

StaLtinv « nt >erer Kolb.

Hirsau.

2 Betten , gut ergaben , passend für B -ont-
paar ; 1 Divan , Roßhaar : 1 Sofa ; 1 Tisch;
1 polierter Tisch und 2 Stühle , Altertum:
1 gute hornlose Milchziege sofort zu verkauf.
Liebenzellerstr . 14Ü , gegenüber der Wirtscha ft Walz.

Neue Fahrpläne
für äen Oberamtsbezirk

sinä auf äer Geschäftsstelle äieses Blattes
<las Stück zu 50 Pfg . zu haben.
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